
Beim Einüben schwieriger
Passagen gelten grundsätzlich
für alle Instrumente die glei-
chen Regeln, nämlich es
zunächst in einem langsame-
ren Tempo (aber im richtigen
Rhythmus) zu probieren.
Diese Regel ist eigentlich eine
Binsenweisheit, die jedoch in
der Praxis viel zu selten be-
folgt wird. Besonders Klari-
nettisten neigen dazu,
schwierige Passagen eher (aus
Angst?) überhastet zu spie-
len, um schnell darüber hin-
weg zu kommen. Doch ist
dies eine sehr ineffiziente
Weise und führt nicht wirk-
lich zu einem Fortschritt.

Auch auf der Bassklarinette
gelten die allgemeinen Regeln
effizienten Übens. Für einige
spezielle Probleme will ich
aber im Folgenden versu-
chen,  Hilfestellungen zu ge-
ben. Dies gilt für Bassklari-
netten mit deutscher Griff-
weise, ist aber in einigen
Aspekten auch auf Böhm-
Bassklarinetten übertragbar.

Klangliche Bereicherung
Neben ein paar Tipps zu spe-
ziellen Griffen auf der Bass-
klarinette und einigen Hin-
weisen zur Übemethodik ist
es mir aber auch ein Anlie-
gen, die wichtige Rolle der
Bassklarinette bei der klangli-
chen Bereicherung des Blas-
orchesters zu verdeutlichen.
Am Beispiel 1 aus Johan de
Meijs »The Lord of the
Rings« kann man sich den
klanglichen Vorteil der Bass-
klarinette sehr schön klarma-
chen. Wie oft wird hier die
Bassklarinette zusammen mit
Fagotten und Tuben verwen-
det. Meist kommt auch das
Baritonsaxofon noch hinzu,
das in dieser Passage aber eine
eigene Stimme hat. Die Bass-
klarinette hat gerade bei den
Staccatoachteln wesentlich
mehr Klangfülle und eine
größere dynamische Spann-
weite als das Fagott zu bieten.
Diese sollte man an solchen
Stellen auch ausnutzen und
die halben Noten nicht zu

leise anfangen, um sie  ver-
klingen lassen zu können.

Spezielle Griffe
Grundsätzlich sollte man auf
der Bassklarinette Gabelgrif-
fe vermeiden, auch solche,
die auf der B-Klarinette üb-
lich sind. Ich habe an anderer
Stelle (CLARINO 12/96)
schon darauf hingewiesen,
dass deshalb ein F-Heber für
die Bassklarinette sehr wich-
tig ist. Das d3 sollte folglich
also auch mit 4 (siehe Beispiel
2) oder 5 gegriffen werden.

Griffkombinationen, die an-
scheinend auch immer wie-
der selbst professionellen
Klarinettisten unbekannt,
aber auf der Bassklarinette
notwendig sind. 

Das notierte c3 (siehe Beispiel
3) darf nicht wie auf der B-
Klarinette üblich gegriffen
werden – auch das ist ja ein
Gabelgriff –, sondern, wenn

ein C-Triller (linker Mittel-
finger) vorhanden ist, regel-
mäßig damit oder ersatzweise
mit dem rechten Zeigefinger
(F-Klappe).

Der auf der B-Klarinette übli-
che Griff für cis3 ergibt bei
den meisten Bassklarinetten
ein c3! Cis3 erhält man, wenn
man zusätzlich den rechten
Ringfinger hebt. Ansonsten
kann man alle üblichen Grif-
fe verwenden und selbst jede
Menge Ungewöhnliches aus-
probieren (auf jedem Instru-
ment andere Möglichkeiten). 

Alle hohen Töne müssen gut
»vorweggehört« werden, da
der Ansatz entscheidender als
der Griff ist und Griffe allei-
ne nichts nützen. Für eine
bessere Ansprache der hohen
Töne besitzen viele Bassklari-
netten in der Griffplatte des
linken Zeigefingers ein Loch.
Die Klappe drücken, ohne
das Loch zuzudecken, verbes-
sert die Ansprache aller Töne
ab cis3.

Technik
Technische Probleme auf der
Bassklarinette sind eher sel-
ten, da sich der technische
Schwierigkeitsgrad an den an-
deren tiefen (Holz-)Bläsern
orientiert. Dabei hat die Bass-
klarinette in der Regel sicher
die besten Möglichkeiten und
ist wendiger als viele andere
Instrumente. Trotzdem kann
man sich manche Dinge
natürlich vereinfachen. Wie
auf allen Klarinetten ist das
Liegenlassen der rechten
Hand bei kurzen Tönen er-
forderlich.  So legt man (in
Beispiel 4) schon beim 3. Ton
fis wieder die gesamte rechte
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Notenbeispiel 1: »The Lord of the Rings« (Johan de Meij),
1. Satz, ab Takt 14

Notenbeispiel 3: »The Lord
of the Rings« (Johan de Meij),
Beginn des 3. Satzes

Notenbeispiel 4: »The Lord of the Rings« (Johan de Meij),
1. Satz, ab Takt 113

Notenbeispiel 2: »The Lord
of the Rings« (Johan de Meij),
1. Satz, Takt 151



Hand für das nachfolgende h
auf. Schwierig kann der an-
schließende Wechsel h–dis
werden, vor allem dann,
wenn die Korken unter den
entsprechenden Klappen
nicht gut eingestellt sind und
eine der Klappen zu weit ge-
drückt werden kann. Der
Finger bleibt dann an der
Kante hängen und gleitet
nicht wie vorgesehen über
die Rollen. Erschwert wird
das Rollen auch, wenn zu viel
Druck mit dem Finger ge-
macht wird oder dieser gar
durchgedrückt wird und folg-
lich hakt. 

Tatsächlich richtig üben
muss man die 4 Takte ab
Buchstabe D im 1. Satz von
»The Year Of The Dragon«
von Philip Sparke (Beispiel 5)
vor allem das Zusammenspiel
mit der 1. Soloklarinette
sollte hier trainiert werden.
Wer tatsächlich technische

Schwierigkeiten mit dieser
Stelle haben sollte, kann es
neben einem langsameren
Übetempo vielleicht auch
mal mit der rhythmischen
Methode versuchen: Aus den
Achteln werden dabei punk-
tierte Achtel und Sechzehn-
tel, dadurch gewinnt man bei
jedem zweiten Ton etwas
Zeit, die nächsten beiden zu
orten. Danach dreht man den
Rhythmus um. Da man nun
eigentlich schneller (Sech-
zehntel) geübt hat, macht die
Stelle im Originalrhythmus
(hoffentlich) keine Probleme
mehr. Mit der gleichen Me-
thode sollte auch der Anfang
des 3. Satzes zu bewältigen
sein.

Auch Henk Badings »Con-
flicts and Confluences« ha-
ben es stellenweise ganz
schön in sich, aber durch die
Pausen zwischen den Läufen
sollte auch die Stelle ab Takt

27 (Beispiel 6) zu realisieren
sein. Die Pausen sollte man
nutzen, um in Takt 27 schon
die Finger der rechten Hand
für das Es in Takt 28 aufzule-
gen, dann ist dieser Lauf ei-
gentlich kein Problem. Üben
kann man dies auch, indem
man die Läufe abwärts spielt,
das ist oft leichter, klappt es
abwärts, kann man sie auf-
und abwärts, mit einer Vier-
tel Pause, dann ohne Pause
üben. Ebenso verfährt man
mit dem etwas kniffligeren
Lauf in Takt 27.

Der Lauf im nächsten Bei-
spiel (7) hingegen dürfte nur
daran kranken, dass er zu
schnell gespielt wird und
nicht an die 2. Klarinette
anschließt – also Nerven be-
halten und Zeit lassen. Oft
höre ich von Schülern: »Jetzt
muss ich auch noch Dyna-
mik machen.« Dabei ist das
Mitspielen der Dynamik oft
eine Hilfe, so auch in diesem
Beispiel.

Der Lauf in Takt 126 des 3.
Satzes (Beispiel 8) ist einer
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Notenbeispiel 6: »Conflicts and Confluences« (Henk Badings),
1. Satz, ab Takt 27

Notenbeispiel 5: »The Year of the Dragon« von Philip Sparke,
1. Satz, ab Buchstabe B

Notenbeispiel 7: »Conflicts and Confluences« (Henk Badings),
2. Satz, ab Takt 48



der unangenehmeren Sorte,
nicht zuletzt auf Grund der
ungewohnten Tonart. Diesen
Lauf muss man sich durch
mehrmaliges langsames Spie-
len einprägen. Danach sollte
man aber auch das Selbstver-
trauen haben, ihn eben »lau-
fen« zu lassen, ohne ständig
zu kontrollieren, ob er nun
richtig war.

Luftführung
Noch wichtiger als bei der
B-Klarinette ist die Luft-

führung bei der Bassklarinet-
te. Gerade in der schwierigen
Lage von d2 bis fis2 (Beispiel
9) muss man sehr gut stützen
und viel Luft einblasen, ohne
dabei Druck mit den Lippen
auszuüben oder gar zuzu-

drücken. Die drei Töne aus
Beispiel 10 bergen sicher kei-
ne spieltechnischen Schwie-
rigkeiten, aber es kommt
eben darauf an was man
daraus macht. Wie immer
beim Musizieren sollte man
ins Orchester hineinhören:
Was haben andere zu spie-
len? 

Die Frage der Klangbalance
sollte gerade ein Bassklarinet-
tist immer besonders im
Blick haben. Am Anfang des
»Phantom of the Opera«
spielt die Flöte die Melodie,
hinzu kommt ein »Klarinet-
tenteppich« (Synkopen). Auf
den Schlusston der Flöte
setzt die Bassklarinette ein,
dieses Muster trifft man sehr
oft. In den »Ruhepausen« der
Melodie bewegt sich in der
Begleitung etwas. Wer nun
der Flöte zugehört hat, wird
auch in der richtigen Laut-
stärke mit dem richtigen
Zungenstoß (weiches »Dah«)

einsetzen, kurz aufblühen
und den »Ball« an das Bari-
tonsaxofon weitergeben. Mit
diesen einfachsten Mitteln
musikalischen Empfindens
kann man ganz unglaubliche
Wirkungen erzielen.

Dynamik
Wie alle Klarinetteninstru-
mente hat die Bassklarinette
einen enormen dynamischen
Bereich, den man als Bass-

klarinettist auch auskosten
muss. Passagen wie die in Bei-
spiel 11 geben hierbei sehr
viel her, und die Mühe wird
von jedem Dirigenten auch
anerkannt werden.
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Notenbeispiel 8: »Conflicts and Confluences« (Henk Badings),
3. Satz, Takt 126

Notenbeispiel 9: »Prinzessin Amaranth« (Paul Kühmstedt),
ab Takt 40

Notenbeispiel 10: »Phantom of
the Opera« (Andrew Lloyd
Webber, Arr. Johan de Meij),
Takt 4

Notenbeispiel 11: »The Year of
the Dragon« (Philip Sparke),
ab Takt 9



Artikulation
Jeder Bassklarinettist sollte
über ein reichhaltiges Reper-
toire verschiedenster Artiku-
lationen verfügen. Auf der
Bassklarinette ist in dieser
Hinsicht mehr möglich als
auf der B-Klarinette. Dies
muss man vorher aber er-
probt haben, um es einsetzen
zu können. Oft ist es hilf-
reich, die Zunge breit unter
das Blatt zu legen und lang-
sam beim Anspielen wegzu-
nehmen. Dies ergibt einen
weichen, aber kraftvollen An-
stoß und sollte als Ausgangs-
basis dienen, um mit ver-
schieden harter oder weicher
Zunge die unterschiedlichs-
ten Ergebnisse zu erzielen. 

Den weichen, aber vollen
Anstoß kann man dann zum
Beispiel in Takt 96 des »Phan-
tom der Oper« ausprobieren
(Beispiel 12). Hier bitte ich
auch zu beachten, dass Stac-
catopunkte oft dazu verlei-
ten, zu schnell weiterzuspie-
len. Die Pause vor der nächs-

ten Note wird oft nicht ge-
nug beachtet.

Solostellen
Gleich im 9. Takt der »Prin-
zessin Amaranth« von Paul
Kühmstedt bekommt die
Bassklarinette ein sehr dank-
bares Solo (siehe Beispiel 13).
Auch auf der Bassklarinette
sollte man die kurzen Töne,
also hier das g1 mit der rech-
ten Hand abdecken (siehe
oben). Dazu viel Luft geben
(Solo) und die Sechzehntel

nicht zu schnell spielen, da
sie sonst für die Zuhörer
schwierig zu erfassen sind.
Ansonsten muss man hier
nur die Nerven bewahren,
schwer ist dieses Solo eigent-
lich nicht. 

Kontrabassklarinette
Leider sind nicht viele Or-
chester in der glücklichen
Lage überhaupt  ein solches
Instrument zu haben, ge-
schweige jemanden, der es
auch noch »bedienen« kann.
So stellt sich eher die Frage,
wie es zu ersetzen ist: Dazu
gibt es eigentlich nur zwei
Möglichkeiten: Zum einen,
falls die Lage es zulässt, kann
man die betreffenden Passa-
gen mit einer zweiten Bass-
klarinette spielen. Oft han-
delt es sich bei einer Kontra-

bassklarinettenstimme nur
um eine (oktavierte) Ver-
dopplung der Bassklarinette.
Ist dies nicht möglich, sehe
ich eigentlich nur die klang-
lich halbwegs befriedigende
Lösung, die Stimme von ei-
nem Kontrabass übernehmen
zu lassen.

Sololiteratur
Die Gelegenheit, mit diesem
Artikel mal wieder Werbung
für die Bassklarinette zu ma-
chen, möchte ich auch dazu
benutzen, die mir bekannten
Solowerke für Bassklarinette
und Blasorchester aufzu-
zählen:

Maurice Faillenot: »Chants
De La Nuit«; Editions
Robert Martin (Auslieferung
Thomi-Berg)

Jan Hadermann: »Spotlights
On The Bassclarinet«; De
Haske

Kees Vlak: »Concerto for
Bass Clarinet and Band«; Mo-
lenaar ■
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Notenbeispiel 12: »Phantom of
the Opera« (Andrew Lloyd
Webber, Arr. Johan de Meij),
Takt 96

Notenbeispiel 13: »Prinzessin Amaranth« (Paul Kühmstedt),
ab Takt 9


